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2Zusammenfassung

Um ein selbstbestimmtes Leben auch bei Un-
terstützungsbedarf führen zu können, braucht
es förderliche Bedingungen vor Ort – insbe-
sondere vor dem Hintergrund sich verändern-
der Familienstrukturen und fehlender Fach-
kräfte in der Pflege. Diese Bedingungen klein-
räumig und bedarfsgerecht aufzubauen ist das
Ziel von Quartiersprojekten. Akteure in Städ-
ten und Dörfern müssen dabei einen Umgang
mit sehr unterschiedlichen Voraussetzungen
finden. Wie gut das gelingen kann und wie viel
sich durch Vernetzung erreichen lässt, zeigen
die hier porträtierten Praxisbeispiele. Es sind
die fünf besten Kandidaten einer bundeswei-
ten Ausschreibung für den „Pflegeinnovations-
preis der Sparkassen-Finanzgruppe 2020“.

In order to be able to lead a self-determined
life even when in need of support, condu-
cive conditions are needed locally – especially
against the background of changing family
structures and a lack of skilled nursing staff.
Neighbourhood projects aim at creating these
conditions on a small scale and in line with
needs. Actors in towns and villages must find
a way to deal with very different conditions.
The practical examples portrayed in this paper
show how successful projects work and how
much can be achieved through networking. The
projects described here are the five best candi-
dates in a nationwide call for entries for the
Nursing Innovation Prize of the Sparkassen-
Finanzgruppe 2020.

15.1 Einleitung

15.1.1 Was ist der
Pflegeinnovationspreis?
Warum engagiert sich die
Sparkassen-Finanzgruppe?

Zukunftsweisende und gesellschaftlich rele-
vante Pflegepraxis fördern – das ist das Ziel
des „Pflegeinnovationspreises der Sparkassen-

Finanzgruppe“. Die Auszeichnung ist eine der
Kategorien des „Deutschen Pflegepreises“, der
jedes Jahr beim „Deutschen Pflegetag“ verlie-
hen wird. Stifter sind die Sparkassen-Finanz-
gruppe und ihre Kranken- und Pflegeversiche-
rer UKV – Union Krankenversicherung. Die
Verbundpartner richten ihr Engagement ge-
zielt auf dieses Feld, weil sie die Pflege als
eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung
betrachten. Sie möchten die Entwicklung der
Pflege aktiv unterstützen, indem sie besonders
innovative und modellhafte Projekte durch die
Auszeichnung sichtbar machen und so zu ihrer
Verbreitung beitragen.

15.1.2 Schwerpunktthema2020:
Pflege im Quartier

Zu Hause wohnen bleiben – das ist für viele
Senioren sehr wichtig. Zahlreiche Umfragen
belegen das. Kritisch wird es jedoch, wenn
körperliche oder kognitive Einschränkungen
auftreten und das Bewältigen des Alltags im-
mer schwerer fällt. Allzu oft wird der Aus-
zug aus der vertrauten Wohnung unvermeid-
lich, weil die Familie sich nicht ausreichend
kümmern kann und die benötigten Unterstüt-
zungsangebote fehlen. Das Konzept der quar-
tiersnahen Pflege soll solche Versorgungslü-
cken schließen. Ihr Ziel ist, Selbstbestimmtheit
durch gezielte Unterstützung in der Lebens-
welt zu erhalten, eine stationäre Unterbringung
zu vermeiden oder zu verschieben sowie Iso-
lation im Alter abzubauen. Die Grundidee ist,
die pflegerische und vorpflegerische Versor-
gung nach dem spezifischen Bedarf vor Ort zu
gestalten – im Dorf, im Stadtteil, im Quartier –
und eine bedarfsgerechte soziale Infrastruktur
aufzubauen.

Die Preisstifter bewerten quartiersnahe
Versorgungsansätze als zukunftsorientiert. Auf
individueller Ebene ermöglichen sie bereits
heute vielen Menschen mit Hilfebedarf, länger
selbstständig im vertrauten Umfeld zu leben.
Gleichzeitig erproben die über 1.000 Quar-
tiersprojekte (DStGB 2019) in Deutschland
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lokale, konstruktive Lösungen für den wach-
senden Unterstützungsbedarf einer alternden
Gesellschaft. „Die Folgen des demographi-
schen Wandels zeichnen sich schon deutlich
ab: Die Zahl der Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf wird dramatisch wachsen, wäh-
rend bereits heute in erheblichem Ausmaß
Fachkräfte in Pflege und Assistenz fehlen und
das Potenzial für die informelle Pflege in den
Familien durch veränderte Familienstrukturen
abnimmt.“ (Ebd., S. 6) Die etablierten Sor-
gestrukturen gelangen an ihre Grenzen. Es
gilt, sich für neue Ideen und Wege zu öffnen.
Um dazu beizutragen, widmen die Sparkas-
sen-Finanzgruppe und die UKV –Union Kran-
kenversicherung die Ausschreibung bereits seit
2017 dem Thema quartiersnahe Pflegepro-
jekte.

In der Altenpflege hat sich der Begriff
„Quartier“ mittlerweile etabliert; jedoch wird
er häufig mit einer gewissen Unschärfe ver-
wendet. Deshalb soll hier zunächst die Bedeu-
tung geklärt werden:

„Was Menschen mit dem Begriff Quartier
verbinden, ist sehr unterschiedlich. Die As-
soziationen reichen vom militärischen Lager
über einen Kiez, einen Stadtteil, eine Gemein-
de, bis hin zur Gemeinschaft, zum Sozialraum
und zur Nachbarschaft. . . Im Kern geht es
bei dem hier verwendeten Begriff Quartier
um einen vom persönlichen Alltag gepräg-
ten, überschaubaren Raum“ (MASGF 2018,
S. 10). Wie in der zitierten Broschüre soll der
Begriff auch hier als überschaubares Wohn-
umfeld verstanden werden, mit dem sich die
darin lebenden Menschen identifizieren kön-
nen.

Auch in der Ausschreibung 2020 wurden
überzeugende Quartiersprojekte gesucht. Da-
für sollten sie sich mit einer ortsnahen Ver-
sorgung und Pflege, Beratungsangeboten, dem
Ermöglichen sozialer Teilhabe und bedarfsge-
rechtem Wohnen befassen. Eine Expertenjury
bewertete die Bewerber nach festgelegten Kri-
terien wie Innovationskraft, gesellschaftliche
Bedeutung und Zukunftsfähigkeit. Die fünf
bestplatzierten Projekte werden hier als gelun-
gene Praxisbeispiele vorgestellt.

15.2 Praxisbeispiele

15.2.1 Soziales Netzwerk
auf dem Land –
Nachmachen erwünscht!

Preisträger des Pflegeinnovationspreises 2020
ist „Selbstbestimmt Altern auf dem Land in
Letzlingen“. Es überzeugte die Jury beson-
ders, weil es sich auf neueste wissenschaft-
liche Erkenntnisse im Quartiersmanagement
und im Bereich Pflegeinnovationen bezieht.
Darüber hinaus werden „junge Alte“ durch
Präventionsangebote aktiviert – ein Potenzial,
das viel häufiger genutzt werden sollte. Das
Siegerprojekt punktete überdies beim Krite-
rium gesellschaftliche Bedeutung, denn seine
Grundzüge sollen explizit auf andere ländli-
che, strukturschwache Kommunen übertragbar
sein. „Selbstbestimmt Altern auf dem Land
in Letzlingen“ liefert eine Blaupause für vie-
le Regionen in Deutschland. Die Umsetzung
ist dennoch konsequent am spezifischen Be-
darf der Bürger ausgerichtet. Gewürdigt wurde
auch, dass der Träger, die Pfeifferschen Stif-
tungen mit Sitz in Magdeburg, das Projekt an
einem Standort mit großen strukturellen Her-
ausforderungen ansiedelte.

Letzlingen liegt in einer sehr dünn besie-
delten, strukturschwachen, ländlichen Region
in Sachsen-Anhalt. Der demografische Wan-
del ist dort längst Realität: Ein Fünftel der
rund 1.500 Dorfbewohner ist über 65 Jahre
alt, Tendenz steigend. In den nächsten Jahren
wird der Anteil an Letzlingern im erwerbsfä-
higen Alter stark sinken und der gravierende
Fachkräftemangel weiter zunehmen. Es gibt
große Lücken in der sozialen Versorgung.
Für Letzlinger mit Unterstützungsbedarf wird
es immer schwieriger, Alltagsanforderungen
wie die Haushaltführung und Arzttermine zu
meistern und am gesellschaftlichen Leben teil-
zunehmen.

Mittels einer wissenschaftlich begleite-
ten Sozialraumanalyse, die auch Maßnah-
men zur Bürgerbeteiligung umfasste, stellten
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die Pfeifferschen Stiftungen 2017 die Be-
dürfnisse der Einwohner über 65 Jahre fest.
Anhand der Ergebnisse wurde ein mehr-
säuliges Projekt konzipiert, das sukzessive
umgesetzt wird. Die Finanzierung erfolgt
über Fördermittel der Deutschen Fernsehlot-
terie.

Eine zentrale Erkenntnis war, dass die
Letzlinger nicht barrierearme Wohnungen,
sondern einfache Alltagshilfen am drin-
gendsten benötigen. Daraufhin wurde ein am-
bulanter Betreuungsdienst gegründet. Heute
sind über 20 Ehrenamtliche für ältere Mit-
bürger da. Die Tätigkeit der Betreuer entlastet
Pflegedienste und pflegende Angehörige.

Das zweite Herzstück des Projekts war, ein
Quartiersmanagement einzuführen. Es über-
nimmt die Pflegeberatung und schafft ein so-
ziales Netzwerk auf dem Land. Ziel ist, durch
Begegnung und Austausch Einsamkeit zu lin-
dern und Versorgungsengpässe im Alter zu
vermeiden. Dazu bindet das Quartiersma-
nagement alle Akteure im Dorf ein. Die „Al-
ten von morgen“ werden gezielt angesprochen,
um sie mittelfristig für ehrenamtliche Tätigkei-
ten zu interessieren.

Durch diverse Angebote vom Smartphone-
Kurs über den Kaffeeklatsch bis zur Walking-
Gruppe aktiviert das Quartiersmanagement die
Dorfbewohner und bringt neues Leben in die
Gemeinde. Die Angebote werden größtenteils
durch Ehrenamtliche durchgeführt. Innerhalb
eines Jahres erreichte eine ambitionierte Quar-
tiersmanagerin, dass die Angebote rege und
zahlreich wahrgenommen wurden und der Be-
treuungsdienst stetig steigende Anfragen ver-
zeichnete.

Viel Wert legen die Akteure darauf, Kom-
petenz-Netze zu knüpfen. Es gibt zahlreiche
Kooperationen, nicht nur mit den Pflegediens-
ten und anderen ortsansässigen Akteuren, son-
dern auch mit der Hochschule Magdeburg-
Stendal und den Landfrauen.

Der nächste Projektschritt ist, einen in-
novativen Pflegedienst aufzubauen. Er soll
das Landleben für Fachkräfte wieder attrak-
tiv machen durch ein Personalkonzept, bei

dem die ganzheitliche Versorgung der Pati-
enten im Vordergrund steht. Auch der Bau
eines Wohn- und Pflegekomplexes ist ge-
plant.

15.2.2 „SoNO“ – Ein badisches Dorf
hilft sich selbst

Ein weiteres ländliches Projekt und gleichzei-
tig Vorzeigebeispiel für zivilgesellschaftliche
Initiative hat es in die finale Auswahl für
den Pflegeinnovationspreis geschafft: „SoNO
– Soziales Netzwerk Ortenberg e. V.“ Das
badische Dorf Ortenberg liegt im Ortenau-
kreis. Der Ort mit 3.400 Einwohnern verfügt
eine gesunde Sozialstruktur. Für das alltägli-
che Leben nötige Einrichtungen und Geschäfte
sind vorhanden.

Deutliche Lücken zeigen sich jedoch bei
der Versorgung und der sozial-kulturellen Be-
teiligung der Älteren, insbesondere der mo-
bil Eingeschränkten. Die Familien sind immer
weniger in der Lage, hilfsbedürftige Famili-
enmitglieder vor Ort zu versorgen und bei
Bedarf zu pflegen. Diesen Eindruck der Pro-
jektgründer bestätigte eine Studie (AGP Sozi-
alforschung 2015)

Eine Gruppe engagierter Bürger um den
damaligen Gemeindepfarrer rief den Verein
„Soziales Netzwerk Ortenberg e.V.“ 2009 ins
Leben. Inzwischen können die Akteure auf
mehr als zehn Jahre Aufbauarbeit und ei-
ne breite Unterstützungsstruktur blicken.
Mittlerweile ist das Netzwerk nicht mehr aus
dem Ort wegzudenken: Es ist auf über 80 ak-
tiv Mitarbeitende und 300 Vereinsmitglieder
angewachsen. Wie schon zu Beginn wird es
ehrenamtlich geleitet.

Konzeptuell bezieht sich die Vereinsarbeit
auf das „Freiburger Modell“ (Klie et al. 2006).
Hilfen wie nachbarschaftliche Betreuung und
Fahrdienste werden möglichst durch Ehren-
amtliche geleistet, ansonsten mithilfe ver-
netzter professioneller Dienste beschafft und
zu einem „intelligenten Hilfe-Mix“ verbun-
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den. Mit dem Ziel der Versorgungssicherheit
vor Ort hat „SoNO“ fünf Teilprojekte aufge-
baut:
1. Der Verein organisiert und vermittelt am-

bulante Unterstützung zu Hause (Alltags-
begleitung).

2. Ein Erzähl-Café mit Hol- und Bringdiens-
ten wurde eingerichtet.

3. Auf Abruf begleiten Ehrenamtliche Fahr-
ten, etwa zu Ärzten, Banken, Geschäften
oder zum Friedhof.

4. Ein Schulprojekt ist an den Verein herange-
tragen und angenommen worden. Zur Ent-
lastung der Eltern kümmern sich SoNO-
Mitglieder um die Betreuung der Grund-
schüler, geben Mittagessen aus und helfen
zum Beispiel bei den Hausaufgaben.

5. Eine ambulant betreute Pflege-Wohnge-
meinschaft. Sie ist kleinformatig und so-
zialraumintegriert konzipiert. Die Pflege-
WG „Storchennest“ liegt mitten im Dorf
und ist Teil eines neu entstandenen Se-
niorenzentrums. Die Rund-um-die-Uhr-
Betreuung der zwölf Bewohner überneh-
men geschulte Mitarbeiter. Die pflegeri-
schen Aufgaben übernimmt ein ambulanter
Dienst.

Die Idee einer Pflege-Wohngemeinschaft geht
auch auf einen Befund einer Bürgerbefra-
gung zurück, die 2015 im Rahmen ei-
nes GKV-geförderten Modellprojekts durch-
geführt wurde (AGP Sozialforschung 2015).
Die Umfrage zeigte Handlungsbedarf im Be-
reich des altersgerechten Wohnens. In Orten-
berg schätzten nur sieben Prozent der Be-
fragten die eigene Wohnung als barriere-
arm und damit gut geeignet für das Alter
ein. 48% konnten sich vorstellen, bei Be-
darf das eigene Zuhause altersgerecht um-
zubauen. Darauf reagierte SoNO mit dem
Angebot der Wohnraumberatung und der
Einrichtung der Pflege-WG. Finanziert wird
die Projektarbeit durch einen Mix aus Ei-
genmitteln, Nutzergebühren und Fördermit-
teln.

15.2.3 StädtischesWohnen
für alle Lebenslagen

Das Goetheviertel in Kaiserslautern weist ei-
ne sehr gute Infrastruktur auf: Es gibt ein
Einkaufszentrum, Bushaltestellen, Physiothe-
rapie, Schulen, Kindergärten, ein Krankenhaus
etc. Das kommunale Wohnungsunternehmen
der Stadt Kaiserslautern verfügt dort über rund
400 Bestandswohnungen. 16% ihrer Mieter
im Goetheviertel sind über 75 Jahre alt. Viele
von ihnen leben seit über 50 Jahren in diesem
Gebiet. Diese Strukturmerkmale veranlassten
das Wohnungsunternehmen, die Bau AG Kai-
serslautern (Bau AG), ein geplantes Quartiers-
projekt im Goetheviertel, umzusetzen. Anlass
für die Projektidee war der wachsende Druck,
geeigneten und bezahlbaren Wohnraum für
hilfebedürftige Personen anzubieten.

Die Bau AG entschied sich für ein Kon-
zept, das sich am „Bielefelder Modell“ (Klin-
genberg 2018) orientiert. Es entstand das in-
novative Wohnprojekt „Nils – Wohnen im
Quartier“ im Goetheviertel. Der programma-
tische Name steht für nachbarschaftlich, in-
klusiv, lebenswert und selbstbestimmt. Nicht
nur den Mietern, sondern auch anderen Men-
schen im umliegenden Gebiet soll ermöglicht
werden, bei Hilfebedarf in der eigenen Woh-
nung – zumindest aber in der gewohnten Um-
gebung – zu bleiben. Es handelt sich um
einen gemeinwesenorientierten Ansatz ohne
spezifische Zielgruppe. Vielmehr soll sich ei-
ne durchmischte Bewohnerschaft mit unter-
schiedlichen Lebenslagen (Familien, Senioren,
Paare, Singles etc.) zusammenfinden. Men-
schen mit Hilfe- und Pflegebedarf sind Teil
dieser Bewohnerschaft.

2017 hat die Bau AG eigene, stark renovie-
rungsbedürftige Gebäude zurückgebaut. Auf
dem Gelände entstanden zwei Neubauten mit
43 Wohneinheiten. Die Mietwohnungen sind
so konzipiert, dass auch Rollstuhlfahrer darin
zurechtkommen. Für jede Lebenslage ist eine
Wohnungsgröße vorhanden.

Eine Besonderheit des Projektaufbaus ist
die Trennung von Wohnen und sozialer/pfle-
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gerischer Betreuung, was für die Bewohner ein
Mehr an Autonomie bedeutet. Die Sicherheit,
pflegerisch versorgt zu werden, gewährleis-
tet eine Kooperation mit einem ambulanten
Dienst. Die Ökumenische Gemeinschaftswerk
Pfalz GmbH (ÖGW) bietet den Quartiersbe-
wohnern ein 24-Stunden-Leistungsangebot
mit pflegerischen, hauswirtschaftlichen und
sozialen Hilfs- und Betreuungsangeboten. Die
Leistungen können täglich zu- und abgewählt
werden. Kostenpflichtig sind nur die tatsäch-
lich in Anspruch genommene Tätigkeiten, so-
dass eine (sonst übliche) Betreuungspauscha-
le entfällt. Der Pflegedienst vermittelt auch
Nachbarschaftshilfen. Außerdem hat die ÖGW
GmbH eine zusätzliche Wohnung angemietet,
in der sie zwei Plätze für Verhinderungspflege
anbietet.

Als Bindeglied zwischen Bewohnern,
Dienstleistern, Ehrenamtlichen und Behör-
den fungiert eine Quartiersmanagerin, die vom
Pflegedienst gestellt wird. Ihre Aufgabe ist,
die Ressourcen der Bewohner zu nutzen und
neben multiprofessionellen Dienstleistungen
auch das ehrenamtliche Engagement zu för-
dern.

Das Herzstück von „Nils – Wohnen im
Quartier“ ist eine Gemeinschaftsfläche, das
Wohncafé „Guud Stubb“. Das Café ist ein
Ort der Begegnung und der Kommunikation.
Es wird in Eigenregie der Bewohner und eh-
renamtlich geführt. Dort gibt es zum Beispiel
gemeinsame Mahlzeiten, die von Ehrenamtli-
chen zubereitet werden, sowie Spielenachmit-
tage, Kaffeestündchen und Näh- und Bastel-
treffs.

15.2.4 Kaarst „Älterwerden
in Büttgen“ – Bürger
steuern in Eigenregie

Im Rhein-Kreis Neuss in Nordrhein-Westfa-
len liegt die Stadt Kaarst. Büttgen ist einer der
fünf Stadtteile. Das Viertel ist deutlich von den
anderen Stadtteilen abgegrenzt, deshalb fühlen
sich die 6.400 Büttger trotz der verhältnismä-

ßig hohen Einwohnerzahl mit ihrem Wohnort
verbunden.

In den Jahren 2015 bis 2017 ließ die Stadt
einen „Sozialplan Alter“ (FFG 2016) erstellen.
Dafür wurden Kaarster Bürger über 60 Jah-
ren zu ihren Problemen und Bedürfnissen be-
fragt. Es zeigte sich, dass nahezu 33% der
Einwohner 60 Jahre und älter sind. Generell
wurde klar, dass Maßnahmen entwickelt wer-
den müssen, die ein selbstbestimmtes Leben
im Alter mit Unterstützung und Kontakten er-
möglichen.

Sowohl im Rahmen der Bedarfserhebun-
gen als auch in Gesprächen in der Projektpla-
nungsphase wurde häufig der Wunsch nach
– auch generationenübergreifenden – Kon-
takten und nach einem offenen Treffpunkt
im Stadtteil genannt. Ein häufiger Wunsch
war auch mehr Unterstützung bei der Pflege
eines Angehörigen. Die Versorgung von Pfle-
gebedürftigen wird in Büttgen zu über 50%
von Personen geleistet, die älter als 75 Jah-
re sind. Es lag nahe, dass diese selbst kör-
perlich eingeschränkt sind und Unterstützung
benötigen. Des Weiteren wurde deutlich, dass
vorhandene Unterstützungsangebote zu we-
nig bekannt sind und Mobilitätsprobleme be-
stehen.

Über Anschlussgespräche an den „Sozial-
plan Alter“ fanden sich interessierte Bürger
zusammen, die beschlossen, selbst etwas zu
unternehmen. Ihr Ziel war, Menschen beimÄl-
terwerden zu begleiten, sie zu unterstützen und
ihnen zu helfen, selbst aktiv zu werden.

Um die Projektidee umzusetzen, suchten
die Senioren zunächst einen Träger. Der Cari-
tasverband Rhein-Kreis Neuss e.V. übernahm
die Aufgabe, einen Quartiersentwicklungspro-
zess zu leiten, gemeinsammit den aktiven Bür-
gern und mehreren Kooperationspartnern. So
konnte die Quartiersinitiative „Älterwerden
in Büttgen“ gegründet werden. Die Aktivi-
täten der Initiative beziehen sich auf die Er-
hebungsergebnisse, sind jedoch als offener
Prozess angelegt, der sich aus den Wünschen,
Anregungen und Interessen der Bürger speist.

In Büttgen gibt es bereits viele Angebote,
die nur nicht von jedem wahrgenommen wer-
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den. Daher war einer der ersten Schritte die
Vernetzung der Angebote und Dienste. Zahl-
reiche Kooperationspartner wurden ins Boot
geholt, darunter die Stadt Kaarst, der Verein
„Lebendige Nachbarn“, die Seniorenberatung
des Deutschen Roten Kreuzes und die Alzhei-
mergesellschaft Kaarst. Bei einem Kick-off-
Workshop wurden Anfang 2018 Grundlagen
und Ziele vereinbart. Es folgte eine offiziel-
le Startveranstaltung für die Bürger, um her-
auszufinden, was diese wirklich bewegt. Um
Ideen zu konkretisieren und umzusetzen, wur-
den themenbezogene Treffen organisiert. Aus
diesen entstanden verschiedene Module. Nach
und nach kamen weitere hinzu. Die Beteilig-
ten treffen sich seitdem regelmäßig, um ihre
Erfahrungen, Ideen und auch Wünsche von
Teilnehmern einzubringen, und passen die An-
gebote an.

Als Ergebnis dieses bürgerschaftlichen En-
gagements finden Büttger Bürger mit Hilfebe-
darf und ihre Angehörigen heute konkrete Un-
terstützung: Die Initiative organisiert ehren-
amtliche Senioren- und Pflegebegleiter, die
sich um die alltägliche Versorgung kümmern,
bei Behördenangelegenheiten helfen und Arzt-
besuche begleiten. Darüber hinaus gibt es In-
formationsveranstaltungen und es wurde ein
Gesprächskreis für pflegende Angehörige ins
Leben gerufen.

Mitte 2018 konnte die Initiative als nächs-
ten Meilenstein das Quartierscafé „Bütt-
ger Treff“ einweihen. Es fungiert als offener
Treffpunkt und sorgt mit vielfältigen Aktivi-
täten für die gewünschten Kontaktmöglichkei-
ten.

Gefördert wurde das Projekt in Trä-
gerschaft des Caritasverbandes Rhein-Kreis
Neuss über drei Jahre von der Stiftung Wohl-
fahrtspflege NRW, dem Diözesan-Caritasver-
band für das Erzbistum Köln und der Spar-
kassenstiftung Kaarst-Büttgen in Kooperation
mit der Stadt Kaarst. Für 2021 übernimmt
die Stadt Kaarst einen Großteil der Finanzie-
rung.

15.2.5 DasWiesbadenerModell –
Sicherheit zu Hause und
intelligenter
Personaleinsatz

Über 300 Senioren leben in den zwei Wohnge-
bieten Eigenheim und Komponistenviertel in
Wiesbaden-Sonnenberg. Sie können bei Pfle-
gebedarf von den Vorteilen einer besonderen
Kooperation profitieren: Seit Sommer 2016 ar-
beiten der Pflegedienst Rehbein und die EVIM
gemeinnützige Altenhilfe GmbH zusammen.
Die Projektverantwortlichen betreiben mehre-
re Standorte im Quartier: einen Pflegestütz-
punkt, ein Servicewohnen für Senioren und ei-
ne stationäre Pflegeeinrichtung. Dazu kommen
noch Einrichtungen der EVIM gemeinnützi-
ge Behindertenhilfe GmbH. Sie haben sich für
das Projekt „WiesbadenerModell – Quartier
Eigenheim/Komponistenviertel“ zusammen-
getan, um neue Wege in der ambulanten wie
stationären Versorgung zu erproben. Gleich-
zeitig wollen sie Antworten finden, um dem
Fachkräftemangel zu begegnen. Auch die so-
ziale Teilhabe der Anwohner soll gestärkt wer-
den.

Auslöser für die Projektidee war ein erhöh-
ter Bedarf an ambulanter Pflege und sozialer
Teilhabe im Servicewohnen und darüber hi-
naus. Daraufhin wurden weitere Partner an
Bord geholt und eine Projektstruktur geplant.
Teil des Plans war eine Befragung der Be-
wohner des EVIM Service-Wohnens, um die
Bedürfnisse der dort lebenden Menschen zu
erheben. Die Umfrageergebnisse wurden aus-
gewertet und auf den Bedarf zugeschnittene
Maßnahmen in den Projektplan aufgenom-
men.

Die Hauptmaßnahmen waren das Installie-
ren eines Quartiersbüros und eines Büros des
Pflegedienstes als Anlaufstellen für die Men-
schen im Quartier. Zudem führten die Koope-
rationspartner einen Nachtdienst in den Räum-
lichkeiten des Altenhilfeträgers ein. Darüber



15

216 Kapitel 15 � Ausgezeichnete Quartiersarbeit – Modelle für die Vernetzung von Pflege

hinaus wurde das Konzept des Pflegedienstes
auf eine ortsnahe, rein fußläufige Versorgung
umgestellt, indem das Einsatzgebiet auf das
sich über einen Quadratkilometer erstreckende
Quartier begrenzt wurde. So kann den Bewoh-
nern des Quartiers eine 24-Stunden-Sicher-
heit in den vertrauten vier Wänden ange-
boten werden, ohne dass eine Betreuungspau-
schale anfällt. Für die Pflegekräfte bedeuten
die entfallenen Fahrtwege weniger Zeitdruck
– ein wesentlicher Faktor für attraktive Ar-
beitsbedingungen.

Die sektorenübergreifende Kooperation in
Kombination mit räumlicher Nähe erweist sich
als Schlüsselfaktor für Synergieeffekte und
neue Möglichkeiten. Ein Beispiel dafür ist,
dass die Räume der EVIM Altenhilfe für
das Zusatzangebot eines täglichen gemeinsa-
men Frühstücks genutzt werden können. Auch
kurzfristige Einsätze durch das Pflegedienst-
Team sind einfacher einzurichten, wodurch
sich die Klienten im Quartier sicherer fühlen.

Um die soziale Teilhabe und Integration
der im Quartier lebenden Menschen weiter zu
fördern, haben die Kooperationspartner in ei-
nem Bistro einen gemeinsam betriebenen, zen-
tralen Quartierstreffpunkt eingerichtet. Re-
gelmäßig finden im Treffpunkt vom Quar-
tiersmanagement organisierte Veranstaltungen
statt, zum Beispiel Spielenachmittage. Aus-
flüge starten von dort. Direkt anliegend sind
das Büros des Pflegedienstes und das Quar-
tiersbüro angesiedelt, in denen alle Bewohner
Beratung zu pflegerischen und sozialen Fragen
finden.

Die zwei Quartiersmanagerinnen arbeiten
eng mit den lokalen, sozialen Akteuren und
mit den Engagement-Lotsen der Stadt Wies-
baden zusammen. Es wird angestrebt, die Ver-
netzung und Kommunikation der Akteure und
Einwohner auch auf technischem Wege zu
erleichtern. Dazu wird unter anderem eine
Software für eine Quartiersplattform entwi-
ckelt.

15.3 Fazit

Die Porträts zeigen, wie unterschiedlich die
Voraussetzungen und Bedarfslagen in den
Quartieren sind. Und sie zeigen, wie vielfäl-
tig Netzwerke aus Pflege, engagierten Bürgern
und weiteren Partnern aussehen und arbeiten.
Initiatoren und Projektträger sind längst nicht
mehr nur Akteure aus der Altenpflege wie in
den Anfangszeiten der Idee der Quartiersent-
wicklung vor etwa zehn Jahren (DStGB 2019).
Heute gibt es mehr und mehr zivilgesellschaft-
liche Kräfte sowie Kommunen und die Unter-
nehmen aus der Wohnungswirtschaft, die sich
auf den Weg machen, um altersgerechte Dör-
fer, Viertel undWohngebiete zu gestalten. Dies
lässt sich auch am Bewerberkreis der bislang
vier Ausschreibungsrunden für den „Pflegein-
novationspreis der Sparkassen-Finanzgruppe“
ablesen.

Die Bewerbungen zeigen zudem, wie viel
fachlich und quantitativ in Bewegung ist. Das
scheint generell der Fall zu sein: „Zwar lässt
sich die genaue Anzahl der entstandenen Ini-
tiativen nicht quantifizieren, aber wenn man al-
lein die Projekte betrachtet, die in den vergan-
genen Jahren aufgrund von Fördermaßnahmen
in der Altenhilfe entstanden sind, ist es sicher
nicht zu hoch gegriffen, wenn man von weit
über 1.000 Quartiersprojekten ausgeht, die auf
den Weg gebracht wurden. Zumal auch Ergeb-
nisse vorliegen, die zeigen, dass Kommunen
gezielt aktiv geworden sind, nach einer re-
präsentativen KDA-Befragung in NRW 2018
mindestens jeder fünfte Kreis beziehungswei-
se jede fünfte kreisfreie Stadt.“ (DStGB 2019,
S. 9)

Eine weitere positive Entwicklung ist,
dass neben dem Vorreiter Nordrhein-Westfa-
len mehr undmehr Bundesländer das Potenzial
der Quartiersentwicklung erkennen und finan-
zielle und/oder strukturelle Förderprogram-
me aufsetzen, wie etwa in Baden-Württem-
berg (Sozialministerium Baden-Württemberg
– Quartier 2030) oder Brandenburg (FAPIQ –
Fachstelle Altern und Pflege im Quartier).
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Auch die Stifter des Preises wollen weiter-
hin ihren Teil dazu beitragen, das Konzept vor-
anzutreiben, damit mehr pflege- und hilfebe-
dürftigen Menschen in dieser schwierigen Le-
benssituation genau die Unterstützung finden,
die sie brauchen. Deshalb haben sie auch die
nächste Preisrunde für quartiersnahe Pflege-
projekte ausgelobt. Besonders gewürdigt wur-
den Projekte, die auch digitale Möglichkeiten
nutzen, um mehr Teilhabe zu ermöglichen und
den Zusammenhalt im Quartier zu stärken.
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